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Liebe Mitglieder, der ursprünglich für den November angekündigte Vortrag muss leider ausfallen, da die
Referentin verhindert ist. Wir bleiben aber bei dem Termin und an der Lahn und widmen den Abend der
Geschichte von Kloster Amstein. Wegen der Corona-Bedingungen melden Sie sich biue vorher aufjeden
Fall bei unserer Schriftführerin Andrea Schneider an Tel. 026031121820 E-MaiI an.schnei@gmx.de

Einladung zum nächsten Vortragsabend am 11. November 2020

um 19 Uhr im Unteren Foyer des Kursaalgebäudes Bad Ems

Kloster Arnstein
Aufstieg und Niedergang als Spietbatl der Zeitgeschichte

von Ulrich Brand

Anno 1139 verwandelte der kinderlose ,,Raubritter" Ludwig III. von Arnstein seine Burg an der Lahn
in ein Kloster - sein Erbe sollte nicht in fremde Håinde fallen, und - wie damals üblich - dachte er auch
an sein Seelenheil nach dem Tode. Seine adlige Gattin aus dem Nahegau brachte reiche Güter mit in die
Ehe, und als geschickter Verwalter des neuen Klosters machte Ludwig die reichsunmittelbare Abtei noch
zu seinen Lebzeiten zu einem,,kleinen Låindchen" mit großer Zukunft.

In der Znit der Kreuzztige bltihten die Klöster auf, von Arnstein aus wurden Filialklöster und Kirchen
gegrändet, abhåingige Dörfer sowie reicher Landbesitz spielten Geld in die Kasse. Adlige und
wohlhabende Gönner sowie neue Konventmitglieder vermehrten den Wohlstand und Einfluss der Abtei.

Gegen Ende des Mittelalters aber gab es Probleme: Frömmigkeit und Disziplin der Konventualen ließen
nach, Reformen wurden nötig, und dann kamen die große Reformation, die Pest und eine Reihe von
Kriegen mit Plünderungen, die den Niedergang beschleunigten.

In der zweiten H¿ilfte des 18. Jahrhunderts kam das erste Ende: 1787 war die Klosterkasse leer, der
letzte Abt musste um seinen Rücktritt bitten, und im Zuge der napoleonischen Umwåilzungen fiel die
Abtei an das neue Herzogfum Nassau: Schließung und,,Ausschlachtungo'waren die Folge. Als 1866 die
Preußen kamen, wurde mit Bismarcks ,,Kulturkampf' gegen die katholische Kirche der Tiefpunkt
erreicht: bis zum Ende des l. Weltkriegs gab es keine Möglichkeit zur Reaktivierung des Klosters!

l9l9 zogen die ,,Patres von den heiligsten Herzen Jesu und Mariae'o ein, und für genau 100 Jahre
wurden Kloster und Abteikirche zu einem bedeutenden Seelsorge- und Wallfahrtszentrum an der unteren
Lahn. Die Jahre der NS-Diktatur brachten einen vorübergehenden Rückschlag, aber ab 1949 rollten die
Pilgerzüge wieder.

Aber die ,,neue Zeit'' arbeitete gegen den Orden der Arnsteiner: trotz der eigenen,,Kaderschmiede" des

Lahnsteiner Johannes-Gymnasiums blieb im Wirtschaftswunderland schließlich der Ordensnachwuchs
aus, der Zeitgeist lockte die Jugend - und nicht nur die - in neue und andere Tempel, und so mussten die
Patres 2015 ihren Rückzug anktindigen, den das Bistum annahm, ohne einen entsprechenden Ersatz
finden zu können.

Griechisch-orthodoxe Nonnen durften nun einziehen, das Kloster in ,,Heiliges Kloster Dionysius
Trikkis und Stagon" umbenennen und in eine ,,fremdartige Insel" in unserer Kirchenlandschaft
verwandeln. Die Kirche, deren aufivändige Restaurierung bevorsteht, ist aber als St. Maria und St.

Nikolaus weiterhin katholische Pfarrkirche.
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Römische Funde auf dem Ehrlích und dem Blöskopf enthtillen

Sensationelles

Dass Bad Ems, direkt am Limes gelegen, mit zwei römischen Kastellen und der ältesten

Rekonstruktion eines Wachtturms auf dem Wintersberg aufwarten kann, dürfte den meisten Bad

Emsern bekannt sein. Die Ergebnisse jüngster Grabungen auf dem Ehrlich und dem Blöskopf samt

spektakulärer Funde allerdings lassen selbst die Wissenschaft staunen. Der Referent Frédéric Auth

M.A. von der Goethe-Universität Frankfurt konnte diese in seinem 90mintitigen, äußerst

spannenden Vortrag am Abend des 7. Oktobers im unteren Foyer des Kursaals einem sehr

interessierten Publikum vorstellen. Die neuesten Forschungsergebnisse zwingen uns nun, die

römische Geschichte an der unteren Lahn teilweise umzuschreiben.

Die Geschichte l¡est sich wie ein Krimi: Der erste ,,Tatort" ist auf dem Ehrlich. Der Bad Emser

Landwirt Werner Beisel, der hier seine Felder hat, berichtete immer wieder von Wuchsstörungen

in seinem Weizenfeld. Bereits Anfang des 20. Jahrhunderts hatte man hier oben römische

Keramikfunde gemacht. Jürgen Eigenbrod, der schon immer hier etwas ,,Römisches" vermutete,

nahm diesen Tatbestand sehr ernst und veranlasste einen Drohnenflug. Die dabei entstandenen

Luftaufnahmen riefen sofort die Landesarchäologie Koblenz (GDKE) auf den Plan. Dank

geomagnetischer Untersuchungen mit anschließender Grabung konnte 2OL6 und in den

Folgejahren in Zusammenarbeit mit der Goethe-Universität Frankfurt ein ca. 8 ha großes

römisches Lager aus Holz mit umlaufendem Doppelgraben aus der Zeit vor dem Limesbau

nachgewiesen werden. Pfostenspuren belegen eine Doppeltoranlage. Keramische Funde,

gestempelte Krüge und Münzfunde datieren das Lager, das für ca. 2000-3000 Soldaten ausgelegt

war, in die Zeit von Kaiser Nero um 64-67 n. Chr. Es wurde allerdings schon nach ca. 5 Jahren

,,heiß" aufgegeben, d.h. es wurde zurückgebaut, die Gräben verfüllt und der Rest niedergebrannt,

um dem Feind nichts Brauchbares zu hinterlassen. Warum das Lager nur so kurzen Bestand hat, ist

noch nicht geklärt. Hier konnte die neue Hinweistafel des Geschichtsvereins aufgestellt und am 30.

September 2O2O an Stadtbürgermeister Oliver Krügel übergeben werden.

Der zweite ,,Tatort" ist der Blöskopf. Nach dem Lagerfund auf dem Ehrlich vor einigen Jahren

geriet der Blöskopf nun wieder in den Fokus der Forschung. Seit den Untersuchungen Otto Dahms

für die Reichslimeskommission Ende des 19. Jahrhunderts galt die Vermutung, dass es sich bei den

2008 freigelegten Grundmauern um Reste eines römischen Hüttenwerks handeln könnte. Zweifel

kamen erstmals mit der Nachgrabung 2008 auf. Nun konnte die Vermutung eines Hüttenwerks

endgültig widerlegt werden. Die Auswertung der Luftbildarchäologie und der Lehrgrabungen in

den letzten Jahren zeigte, dass es sich um eine kleine römische Militäranlage handelt, die

zusammen mit dem benachbarten Lager auf dem ,,Ehrlich" in die Zeit Mitte des 1. Jahrhunderts n.

Chr. zu datieren ist, was die geochemische Auswertung der Funde der teilweise signierten Keramik

und Untersuchung der Brandlehmschichten untermauert. Funde wie ein Zingulumbeschlag

(Gürtelschnalle) und eines Schienenpanzerbeschlags lassen auf die Anwesenheit römischer

Legionäre schließen. Typologisch handelt es sich um ein ähnliches Lager wie auf dem ,,Ehrlich" mit

umlaufendem Spitzgraben (aber ohne Wall), gleicher zeitlicher Datierung, gleicher Keramik, auch

hier wurde das Lager um 68/69 n. Chr. aufgegeben. Es handelt sich somit um das älteste bekannte

römische Steingebäude rechts des Rheins nach Waldgirmes bei Wetzlar! Mit Sicherheit handelte
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es s¡ch bei beiden Lagern um einen Aussichtsposten mit unterschiedlicher Gewichtung. Was die

Fotos einer Lidar-Scan-Untersuchung auf dem Blöskopf allerdings dann noch preisgaben, ¡st e¡ne

echte Sensation. Es zeigte sich aus der Luft ein verdichteter Geländeabschnitt der sich so nicht

erklären ließ. Erst die Grabung versetzte die Archäologen in pures Erstaunen: sie bargen in einem

Graben ein Teilstück eines massiven sog. ,,Annäherungshindernisses" aus Eichenholz in gutem

Erhaltungszustand. Dieses Hindernis bestand aus zugespitzten Eichenpfählen, die, am Fuße des

Grabens eingeschlagen, den Feind abwehren sollten. Dieses stellt einen singulären Fund dar.

Bereits Cäsar hatte diese Holzsperre erwähnt, aber gefunden wurde bislang im ganzen ehemaligen

römischen lmperium noch keines in solch gutem Erhaltungszustand. Dazu kommen Funde von

Textilresten und deutbaren Münzen. Nun ließen diese Funde doch Vermutungen nach Bergbau zu

und die Suche ging weiter. Gemeinsam mit den Spezialisten der Bergbau-Uni in Bochum gab es

eine Befahrung mit der Kamera vom Mundloch des alten Blöskopfstollens. Die Fotodokumentation

der Abwasser führenden Rinne (=Rösche) sowie Meißelspuren im Gestein machen römischen

Bergbau im 1. Jahrhundert wahrscheinlich. Nachgewiesen wurde weiterhin ein sicherlich sehr alter
und nicht mehr genutzter Pfad, der vom Mundloch des Blöskopfstollen direkt zum befestigten

,,Feldlager" führt.

Frédéric Auth M.A. konnte in einem sehr spannenden und gut dokumentierten Vortrag, dazu mit
großer Begeisterungsfähigkeit die Forschungsergebnisse seines Grabungsteams vorstellen. Einige

Wochen hatte er mit seinem Team vor Ort gearbeitet und Spektakuläres an die Oberfläche

gebracht. Nach dem Vortrag wurde die Gelegenheit für Fragen rege genutzt. So manche Frage ist

geklärt, dafür tun sich viele neue Fragen wieder auf. Obwohl inzwischen ausgeschlossen werden

kann, dass die kleine Anlage auf dem Blöskopf selbst für bergbauliche Tätigkeiten genutzt wurde,

so scheint doch immer klarer zu werden, dass der Blöskopf und die beiden frühkaiserzeitlichen

Militäranlagen eine wichtige Rolle im Zusammenhang mit einem römischen Bergbau vor Ort
gespielt haben müssen. Die Forschungen dürften weiter gehen - wenn die Mittel dazu bereit

gestellt sind. Herr Auth hat zum Projekt auf dem Blöskopf seine Masterarbeit geschrieben und

wird diese publizieren, was sicher noch eine Zeitlang dauern wird. Der Geschichtsverein hat für

d iese Publikation finanzielle U nterstützu ng zugesichert.

Wir danken Herrn Auth und seinem ganzen Team für diese hervoragende Arbeit, den exzellenten

Vortrag und Herrn Jürgen Eigenbrod gilt unser besonderer Dank für seinen ehrenamtlichen Einsatz

sowie seine Hartnäckigkeit. A.S.

o

Zur Ubergabe der Hinweistafel am römischen Lager am 30. September 2020

Als Abschluss einer siebenjåihrigen Suche nach römischen Spuren auf dem Ehrlich (hoch über dem Dorf
Ems) konnte Jürgen Eigenbrod nun eine optisch sehr ansprechende Hinweistafel pråisentieren, die den
Besucher mit dem dortigen römischen Militåirlager aus dem I Jahrhundert n.Chr. bekannt macht.
Neben zahlreichen GÊisten, vor allem Helfern und Förderern bei der Suche und den Ausgrabungen,

konnte er besonders den Stadtbtirgermeister Oliver Krügel und die beiden ,,Ausgräber'o Frau Philipp
(Goethe-Universität Frankfurt) und Herrn Auth (Verfasser einer Masterarbeit zum römischen Lager)
begräßen, die dann auch die Tafel ,,enthtillen" durften. Die Rhein-Lahn-Zeittng hat ausführlich darüber
berichtet.

Wenige Tage vorher haben die Herren Barzen und Breuer vom Bauhof der St¿dt die Schautafel
aufgestellt. Dem neuen Bauhofleiter Thorsten Massenkeil und seinen Mitarbeitern, die gerade die Arbeit
von Jürgen Eigenbrod immer wieder nachhaltig unterstützen, galt daher besonderer Dank.
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Das römische Militärlager auf dem Ehrlich

Vor 1960 Jahren hätten Sie hier 40 Schritte vor dem Haupteingang Qtorta praetoria ) eines römischen
Lagers gestanden. Das Doppeltor, rund 20 m breit, reichte an die linke Seite des Teerweges heran. Das
Holz-Erde-Lager war knapp 8 Hektar groß und gehört zu den größten militärischen Anlagen der Römer
in Rheinland-Pfalz. Gesichert wurde es durch einen doppelten Spitzgraben mit dahinter liegendem
Erdwall, der wahrscheinlich mit Mauern aus Rasensoden stabilisiert war. Alle 20 bis 30 m standen
Holztürme auf vier Pfosten, in den abgerundeten Ecken größere auf sechs Pfosten. Das Lager umfasst den
Südteil des Ehrlich bis zu dessen Steilabfall nach Bad Ems. Dort, nahe der Remy-Brücke, vermutet man
den Flusshafen, über den das Lager versorgt wurde. Die Innenfläche bot Platz für ca. 3.000 Soldaten in
ZeIten oder leichtgebauten Holzunterktinften.

Jtirgen Eigenbrod vom Verein für Geschichte, Denkmal- und Landschafspflege Bad Ems e.V. suchte seit
2013 nach den Spuren eines römischen Bauernhofs (villa rustica) auf dem Ehrlich. Dieser stand auf der
Fläche der aufgelassenen Kiesgrube, 200 m nordwestlich von hier. Bei der Suche nach weiteren
Anhaltspunkten stieß er 2016 auf eine verdächtige Wuchsstörung im Acker halblinks von Ihnen.
Verursacht wird sie durch zwei parallel verlaufende, abgerundete V/ehrgräben; sie waren der untrügliche
Hinweis auf die Nordwestecke des Lagers.

Eine Sondierungsgrabung der Landesarchäologie Rheinland-Pfalz 2016 zeigfe: Der äußere Graben war
nur schwach ausgeprägt, der innere ein beispielhafter römischer Spitzgraben. Seine Spitze liegt 1,80 m
unter der Oberfläche. In der geomagnetischen Prospektion, der Friedrich- Alexander-Universität
Erlangen-Nümberg kontrastieren die Wehrgräben, Tore, Eck- und Zwischentürme und Störungen im
Innenbereich. Letzterer wurde aufgrund der landwirtschaftlichen Nutzung und Bebauung nur teilweise
untersucht.

Zwei Lebrgrabungen der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt a.M. 2017 und 2018 ergaben,
dass das Lager zwischen 60 und 70 n. Chr. errichtet wurde. Eine Militåirbasis dieser Größe und in dieser
Zeit (rund 40 - 50 Jahre vor dem Bau des Limes) rechts des Rheins ist singulär. Vermutlich diente es
nicht nur der Sicherung des Lahntals als potentieller Einfallsroute der germanischen Chatten, sondern
auch dem Versuch Roms, die Silbervorkommen der Region auszubeuten. Unter Kaiser Nero gerieten die
Staatsfinanzen in Schieflage. Das Ende der Anlage kam jåih, Kampßpuren fehlen. Das Chaos des
Vierkaiserjahres 68 n.Chr. und nachfolgende Außt¿inde könnten die Römer zum Abzug und
Niederbrennen veranlasst haben.

Hier und im römischen Kleinkastell auf dem Blöskopf (in ca. 2 km Entfemung auf der anderen Talseite
gelegen) kam ein weitgehend identisches Fundspektrum zutage, vor allem Keramik. Das deutet auf die
Gleichzeitigkeit beider Anlagen hin. Das Kleinkastell auf dem Blöskopf dürfte der Bewachung eines
Bergbaureviers gedient haben. Vor On finden Sie weitere Hinweise.

Der Dank aller Beteiligten gilt Herrn Werner Beisel für dessen Hinweise und Bereitschaft, die Grabungen
auf seinenltindereienzuunterstützen. Qafeltext von Jürgen Eigenbrod)

o
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Die o,Bmser Vandalen" haben wieder zugeschlagen!

Bei der Vorbereitung für die Ftihrung einer Frankfurter Wandergruppe hat unsere Schriftftihrerin
Andrea Schneider (als Stadtftihrerin) vorab die Emser,,Romantik-Rundeoo ,,inspiziert", die wir vor einiger
Zeit mtt unseren großformatigen Informationst¿feln bestückf haben. Das Ergebnis war ,,Frust puro', denn

sowohl auf der Malbergseite als auch auf derNordseite war,,die Welt gar nicht mehr in Ordnung".

Am (Herzog-)Adolph-Tempel hoch im Hang gegenüber dem Thermalbad hatte die ,,bösen Buben"
unsere große Informations-Tafel bereits früher herausgerissen, zerstört und den Hang hinunter geworfen.
Auf ihr Konto geht wohl auch der Flächenbrand am Malberg, der nur mit großem Einsatz gelöscht
werden konnte, und nun fanden sich schon wieder (ttotz der großen Trockenheit) drei neue Feuerstellen.
Den städtischen Mtilleimer hatte man diesmal aus der Verankerung gerissen und den Hang hinunter
geworfen, und Andrea Schneider musste mehrere Tüten Mtill fort tragen. Der Tempel hat zum Glück
bisher insgesamt,,überlebf', obwohl man ihn erneut beschädigt hat

Der anschließende Besuch der Mooshütte an der Bäderlei brachte weiteres Entsetzen: Müll am Weg und
in den Håingen, und unsere Schautafel war nicht nur eingedellt, sondern man hat auch das gaîze (teure)
Schaubild abgezogen und wohl vernichtet. Die blanke Metallfläche wurde dann - ganz offensichtlich von
,,Halbwüchsigen'o - völlig beschmiert, vor allem mit vielen und sich mehrfach wiederholenden Namen
und ,,verwertbaren Hinweisen'.. Der Schaden liegt im hohen 100-Euro-Bereich. In der Vorstandssitzung
kamen wir aber (leider) zu der Entscheidung, weder das Schandfoto, noch die Namen hier zu
veröffentlichen, da heutzutage leicht aus allem Derartigen ein,juristischer Strick" gedreht werden kann.

Auch am Ernst-Vogler-Weg (oberhalb der Römerstraße) hat man nun unsere Schautafel verbogen, und
Brandspuren zeigen, dass man wohl ,,mehr vor hatteo'. Zum Glück kann sie aber trotzdem noch ihren
Informationszweck erftillen.

Dr. Hans-Jürgen Sarholz hat die Nachricht über die Zerstörung der Tafel an der Mooshütte sofort an
den Stadtbtirgermeister weiter gegeben, und wir haben (durch Jtirgen Eigenbrod) nach einem
Vorstandsbeschluss umgehend bei der Polizei Anklage gegen unbekannt erstattet. Nun müssen wir
hoffen, dass sich vielleicht etwas mehr ergibt als nach dem schlimmen Vandalismus am Malberg vor 2
Jahren... uB

o

Unser diesj äh riger Adventskaffee-Nach mittag
muss leider ausfallen!

Liebe Mitglieder, wir hoffen, dass wir bei der augenblicklich wieder zunehmenden Corona-Pandemie
wenigstens unsere nächsten Vorträge halten können, aber das ,,gemütliche Beisammensein", das wir für
den Vorabend des l. Advent geplant hatten, müssen wir leider absagen, und wir bitten daftir um Ihr
Verständnis. Wir sind alle sehr vorsichtig geworden und halten nichts vom ,,Querdenken" - hoffen wir,
dass wir alle gut über die Späthebst- und Wintermonate kommen und dass es irgendwann wieder ,,festen
Boden unter den Fäßen" gibt.

Für den Dezember haben wir weiterhin unseren vorgesehenen Vortragsabend in der Planung, und wir
werden dazu noch einmal gesondert einladen. Wir hätten das auch jetzt schon ,,unterbringen" können,
aber gerade wegen der wegfallenden persönlichen Begegnungen wollen wir keine Vereinsnachrichten-
Ausgabe auslassen. Geplant ist von

I)r. Hans-Jürgen Sarholz

X'ürstenbäder und Alleen.
Kurorte in der frühen Neuzeit (bis um 1800)

am Mittwoch, dem 9. Dezember, wie üblich im Unteren Foyer des Kursaalsn um 19 Uhr
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150 Jahre Emser Depesche
Nachträge

Liebe Mitglieder,

erfreulicherweise gab es zt¡r letzten VN-Ausgabe im Oktober sogar mehrfach Resonanz von unseren
Mitgliedern, worüber sich die Radaktion natürlich gefreut hat. Und dabei gab es auch zwei sachliche
Korrekturen, die hier gern weiter gegeben werden:

Die ,,Verbannung" aller katholischen Ordensleute durch Reichskanzler Bismark betraf nicht das
gesamte Deutsche Reich, sondern nur Preußen, das aber mit seinen vielen Provinzen den Großraum von
Ostpreußen und Schleswig-Holstein bis zur Rheinprovinz und nattirlich auch ,,unser" Hessen-Nassau
umfasste. Die späteren Arnsteiner Patres fanden unter Bismarck Zuflucht im niederländischen Simpelveld
nahe Aachen und durften erst 1919 ins Preußische zurückkehren, um frir 100 Jahre Kloster Arnstein als
Zentnttn katholischer Seelsorge zu tibernehmen.

Rom wurde 1870 nicht kampflos eingenommen

Zu diesem Punkt schreibt uns Dr.-Ing. Gert Kaster (Bad Ems):

,,Die Ersti.irmung der Porta Pia in Rom am 20. September 1870, also vor ziemlich genau 150 Jahren, ist
nicht "kampflos" erfolgt. Vielmehr haben die Bersaglieri mit schweren Geschützen die Aurelianische
Mauer nördlich der Porta Pia beschossen und eine Bresche in die Mauer zwischen dem 3. und 4.
Stadtmauerturm nördlich der Porta Pia geschlagen (Breccia di Porta Pia), durch die die Bersaglieri dann
in das Zentrum von Rom eingedrungen sind und die verbliebenen päpstlichen Truppen zum Rückzug in
den Vatikan gezwungen haben. Wie viele Opfer es auf beiden Seiten gegeben hat, kann ich momentan
nicht genau sagen, aber es ist sicher, dass Rom damals nicht "kampflos" besetzt wurde."

Im Gefolge dieses Ereignisses gliederte König Vittorio Emanuele II den letztw Rest des Kirchenstaates
dem italienischen Königreich an. Eine Volksabstimmung ergab eine breite Zustimmung ftir diese Vereini-
gmg, die am 6. Oktober 1870 durch königliches Dekret proklamiert wurde. Damit war die Einigung
It¿liens vollendet. 1871 wurde die italienische Hauptstadt von Florenz nach Rom verlegt. Auch die
meisten ausländischen Staaten verlegten ihre Gesandtschaften nach Rom, womit sie stillschweigend das

Ende der weltlichen Herrschaft des Papsttums anerkannten.

Píus IX. deklaríerte sich als,polítíscher Geføngeneto', zog sich in den Vatikanpalast zurtick und
lehnte alle Ausgleichsangebote des Staates ab. Damit endete, nach 1143 Jahren, die weltliche Macht der

Kirche. Sein Nachfolger, Leo XIII. @apst von 1878-1903), wurde der erste Papst, der keine direkte
politische Macht mehr hatte.

In den sogenanntenGørøntiegesetzen vom Mai 1871 wurde die Stellung des Papstes in der
italienischen Hauptstadt geregelt, wenn auch zunächst nur einseitig von der italienischen Regierung.
Demnach verblieben der Vatikan, das Lateranund die päpstliche Sommerresidenz in Castel
Gandolþ unter der Hoheit des Papstes, der in diesen Bereichen bis in die Gegenwart als staatlicher
Souvertin gilt.

Pius D(. und seine unmittelbaren Nachfolger Leo XIII. und Pius X. erkannten jedoch sowohl die
gesetzlichen Regelungen für den Vatikan als auch das neue Italien nicht an und lehnten jede offizielle di-
plomatische Zusammenarbeit mit den neuen Machthabem ab, so dass der Streit um den Status der
katholischen Kirche und die zunächst nicht formell geregelte eigenstaatliche Unabhåingigkeit des

Vatikans auch nach der Vollendung der italienischen Einheit ein noch lange schwelender Konflikt im
neuen Italien blieb, die sogenannte Römische -Frøge. Pius IX. belegte die Urheber und Teilnehmer an der
Einnahme des Kirchenstaates mit dem Bann. In der päpstlichen Bulle ,,non expedit" vom 10. Sepember
1874 verbot er italienischen Katholiken unter Androhung des Entzugs kirchlicher Priviligien sowohl die
aktive als auch passive Teilnahme an demokratischen V/ahlen in Italien. ( Ergtinzung danr aus google)
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Zum 4. Jahrestag der Emser Depesche:

Attentat auf Reichskanzler Bismarck in Bad Kissingen
am 13. Juli 1874

Unser Jacques-OfÊenbach-spezialist Dr. Peter Hawig hat bei seinem Sommeraufenthalt in Bad
Kissingen zwei interessante ,,Entdeckungen" gemacht: Er hat dort begonnen, sich mit dem Architekten
nnseres Marmorsaals Johann Gottfried Gutensohn (1792-1851) zu befassen, wozu wir im nächsten Jahr

einen besonderen Vortrag erwarten, und er ist im ,,Bismarck-Museum" auf eine Spätfolge zur Emser
Depesche gestoßen, zu der wir hier etwas berichten wollen.

In der Leipziger lllustrirten Zeitung vom 25. Juli 1874 hieß es zu dem Attentat:

,,Mitten in die sommerliche Stille, welche ztxzeit die Regionen der hohen Politik beherrscht, dröhnte
der Schuss des Attentäters in Kissingen gleich einem Alarmzeichen, welches ganz Deutschland in
Aufregung versetzt und die Gemüther mit Empörung erfüllt. Blitz¿ihnlich wirkte die Kunde von der
Gefahr, die den Lenker der Geschicke Deutschlands und damit gleichzeitig dieses selbst bedroht hatte.

Die Frevelthat war ein Schlag ist Gesicht aller reichstreuen Deutschen, welchem Theil des gemeinsamen

Vaterlands, welcher Glaubensrichtung sie auch angehören mögen. Wenig hätte gefehlt, so wåire der
geniale Staatsmann, dessen hellem Geist, dessen energischer Thatkraft das deutsche Volk die
Verwirklichu:rg seiner lange gentihrten Ideen von Größe und Einheit dankt, das Opfer eines fanatischen
Buben geworden."

Und in der Kissinger Saale-Zeitungvom 15. Juli heißt es dazu:

,,Über das lndividuum, das sich eine so traurige Bertihmtheit verschafft hat, und über den Thatbestand
vemehmen wir aus guter Quelle folgende Einzelheiten. Der Meuchelmörder heißt Franz Eduard Ludwig
Kullmann, ist aus Neustadt-Magdeburg gebürtig, seines Zeichens Böttgergeselle,2l Jahr alt und seit I
Tagen außer Arbeit. Am Abend des 12. Juli traf er in Kissingen ein, in der Absicht, den Fürsten Bismarck
zu tödten, welchen Plan er bereits vor einem Vierteljahr gefasst haben will und zu dessen Ausführung er
sich unterwegs ein altes verrostetes Pistol verschafte, mit welchem er da und dort Schießübungen
machte. ... Über das Motiv seiner ruchlosen That gefragt, erklåirte Kullmann, dass er es ,,wegen der
Kirchengesetzeoo aus eigenem Antrieb gethan habe."

Im Text heißt es dann noch, dass sich ein (katholischer) Geistlicher aus Walchen bei Kufstein als

mitschuldig verdächtigt gemacht habe, da er im entscheidenden Augenblick dem Wagen des

Reichskanzlers in den Weg trat und dadurch Erfolgschance des Verbrechers vergrößert habe.

Ilar¿uf [aben dlo Attonl.atg-Proundo nicht gotl¡cht,

Karikatur aus

,,Berliner Wespen";
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Vor der Wohnung des Flirsten Bismarck in Kissingen øm Abend des 13. JuIi.

Nach einer Zeichnung non M. Arnold, k. preuß. Hofmaler - Illustrirte Zeitung,l. August 1874

Änzeige,r ftir Bad Kissingen.
Tleil¡la,r;t zur a,rntlicl-eri Rurliste.

1gr. 7P. lllittwoch, d¡n 1ó.,Juli 1a74.

,{us Anlass der gluokliohen Errettung
ilçs

Ftirsten Bisma,rck Museum Obere Saline

Bismarck-Museum
0bere Saline 20

97688 Bad Kissingen

Tel 0971 8071230
Fax 0971 8071239
www.bisma rck-m useu m.de
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lYlittwooh, den 1õ, ds., Naahmittags 4 IIhr,
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Leutselig und wohlwollend
Vor 115 Jahren starh Großherzog Adolph (1890-1905)

von Marc Thill (Luxemburg)

Eine gewisse Portion Zufall brachte ihn auf den Thron. Dabei war er ein Glücksfall ftir das kleine
Luxembrng, denn er gab Land und Leuten eine eigene Dynastie. Vor 115 Jahren starb Großherzog
Adolph.

Wir kennen ihn vor allem wegen der Bräcke, die nach ihm benannt ist: der Pont Grand-Duc Adolphe,
dessen Grundstein er im Jahr 1900 gelegt hat. Aber auch wegen der,,Union Grand-Duc-Adolpheoo,kvtz
Ugda, des Dachverbandes der Musikgesellschaften, deren Protektorat er übernommen hatte. Darüber
hinaus ist der Mann mit dem Schnunbart allerdings bis heute vielen fremd geblieben.

Fremd und fem war der neue Herrscher auch, als er im Jahr 1890 als 73-Jähriger den Thron bestieg.
König-Großherzog Wilhelm III. der Niederlande war arn 23. November 1890 gestorben. Staatsminister
Paul Eyschen musste nach Frankfurt reisen, um mit Adoþ von Nassau-Weilburg die Thronnachfolge zu
besprechen. Denn mit dem Tod von König-Großherzog V/ilhelm III. erlosch die oranische Linie des

Hauses Nassau im Mannesstamm. Auf den Thron des Großherzogtums folgte daher der Cousin, der 1866
in Nassau entthronte Herzog Adolph.

Mit dem Tod des Königs der Niederlande endete demnach die 75-jtihrige Personalunion des

Großherzogtums mit den Niederlanden. Das Land Luxemburg bekam seine eigene Dynastie. Und diese
wurde denn auch sehr schnell zu einer Garantie fiir die Unabhåingigkeit des Landes, und das obwohl der
neue Großherzog weiterhin im Ausland residierte. Bei den Regierungsgeschäften des kleinen Landes ließ
Adolph dem liberalen Sta¿tsminister Paul Eyschen, der von 1888 bis zu seinem Tod 1915 amtierte,
weitgehend freie Hand.

Am 1. Dezember 1890 kam ein Sonderzug aus Wien nach Luxemburg, der von dort Pferde, Gepäck und
Diener brachte. Am 8. Dezember war dann der feierliche Einzug des Großherzogs, seines Sohns,
Erbgroßherzog Wilhelm, und der Großherzogin Adelheid Marie in Luxemburg. Am Bahnhof von
Wasserbillig wurden sie begrüßt, und in der Stadt Luxemburg wurde gefeiert. Die neue großherzogliche
Familie betrat den Balkon des großherzoglichen Palais, und das Volk sang ,,de Feierwon". Die Botschaft
des Refrains ,,Frot dir no alle Säiten hin, Mir welle bleiwe wat mir sinn!" war vor allem an den neuen
Großherzog gerichtet, aber auch die Variante,,Mir welle jo keng Preise sinn!"

Geboren wurde der Herzog. Der in Luxemburg den Thron beerbte, atn 24. Juli 1817 im nassauischen
Residenzschloss Biebrich am Rhein. Er war der åilteste Sohn des aus der Linie Nassau-Weilburg
stammenden Herzogs Wilhelm zu Nassau. ln den Geschichtsbüchern wird er als ein erfahrener, aber auch
als ein sehr leutseliger und popultirer Herrscher beschrieben. Als 22-Jähriger übemahm er die Herrschaft
des Herzogtums Nassau, an dessen Spitze er w?ihrend 27 Jahren, von 1839 bis 1866, stand.

Obwohl er in der Tradition seines Vaters streng konservativ war, beugte sich der Herzog von Nassau
der Mtirzrevolution des Jahres 1848 und gab am 4. Marz den so genannten ,Neun Forderungen der
Nassauer'o statt, indem er den Bürgern erstmals Bürgerrechte gewåihrte. lm Zvge des preußisch-deutschen
Krieges annekfierte dann Preußen eine Reihe von deutschen Herzogtümern, darunter auch das Herzogtum
Nassau, womit die Herrschaft des Herzogs Adolph endete. Dieser hielt sich danach hauptsächlich in V/ien
und in Frankfurt am Main auf, bis er dann 1890 in Luxembwg - als ein Protestant in einem katholischen
Land - Großherzog wurde.

Adolph war zweimal verheiratet, 1844 ehelichte er die Zarennichte Elisabeth Michailowna, die ein Jahr
später bei der Geburt ihrer Tochter mit dem Kind starb. 1851 heiratete er die Prinzessin Adelheid Marie
zu Anhalt-Dessau. Aus dieser Ehe gingen drei überlebende Kinder hervor.

Seine Leidenschaft war übrigens die Jagd, der er insbesondere in Oberbayern nachging. Hierzu hatte er
das Schloss Hohenburg bei Lenggries erworben. Und dort starb er auch an 17. November 1905, vor
genau 115 Jahren, als der älteste regierende Monarch in Europa. Er war 88 Jahre alt.
(Zuerst veröffentlichtim Luxemburger llort am 17. November 2016, S. 21. Damals hieß es ,,Vor I l1 Jahren...*)

- Einmal im Jahr, am 17. November, wird die Grurt in der Weilburger Schlosskirche geöffiet, und bei dieser
Gelegenheit waren wir vom VGDL schon einige Male dort ,,bei Herzog Adolph". -
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1866 - Herzog Adolph hat Glück gehabt!

Die Nassauer haben sich ,,ganz gut durch das 19. Jahrhundert laviert", auch wenn das eigene

Herzogtum 1866 verloren ging. Schon bei der napoleonischen Umgestaltung Deutschlands haben sie

,,clever" agiert: sie haben sich rasch mit dem ,,großen Napoleon" arrangiert, haben nicht mehr an das

verlorene ,,Heilige Römische Reich" geglaubt und sind in den von Napoleon gewtinschten Rheinbund
umgestiegen. Die Belohnung kam prompt: Herzogstitel und ein abgerundetes Herzogtum, das sich
durchaus sehen lassen konnte - mit der Hauptstadt Wiesbaden und dem prächtigen Schloss am Rhein in
Biebrich. Zur Erholung hatte Herzog Adolph noch seine ,,gemütliche" Residenz in Weilburg und sein

Jagdschloss im Taunus.

Als auf dem Wiener Kongress 1815 die,,Abrechnung" kommen sollte, hatte Nassau wieder Glück und
man konnte ihm das schnelle Umschwenken auf Napoleon nicht anrechnen, weil sich Österreich

energisch für den Weiterbestand des neuen Landes eingesetzt hat.

1866 hat der Herzog dann aber scheinbar auf das falsche Pferd gesetzt: im Krieg Preußen gegen

Österreich entschied er sich für die österreichische Seite, die nach seiner Ansicht im Recht war und von
den aggressiven Preußen aus dem Deutschen Bund geworfen werden sollte. In seinem Herzogtum ist
während des Krieges eigentlich nichts Aufregendes passiert, aber nach dem preußischen Sieg bei

Königgrätz musste er sein Land an die Preußen abtreten und ,,in Pension geheno'. Und dabei hat er wieder
Glück gehabt: Er hat sofort akzepúert, ein paar Schlösser behalten, eine großzügige Entschädigung

kassiert (während die süddeutschen Verbändeten Österreichs zur Strafe von Preußen zur Kasse gebeten

wurden) - und insgeheim war er vielleicht gar nicht so ,,zomig", weil er wusste, dass viele seiner

Landeskinder längst in ihrer Hoffnung auf bessere Zeiten mit Preußen gesetzt hatten.

Herzog Adolph konnte weiter nach Belieben zur Jagd gehen, er hielt sich gern im (ebenfalls preußisch
gewordenen) Frankfurt und in Wien auf - und das Aussterben der niederländischen Nassauer im
Mannesstamm bescherte ihm sogar noch den Luxemburgischen Großherzogstitel. Kaum zu glauben: die
von ihm dort 1890 gegründete Dynastie Nassau-Weilburg ist als einzige,,deutsche" übrig geblieben, und

seine Familie,,regiert" dort nun schon in der fünften Generation!

Es hätte auch gar:z anders kommen können, wie die Ereignisse um das Königreich Hannover zeigen,

das ebenfalls 1866 ,,auf Österreich setzte" und ,,2r Strafe" vom Preußen kassiert wurde. Der dortige

König Georg V., dessen Familie in Großbritannien regierte, war ein entschiedener Gegner Preußens und
legte sich bei jeder Gelegenheit mit dem ihn auf zwei Seiten ,,bedrohenden'0, schon von Bismarck
geführten Nachbarn an. Er war so von seinem ,,Gottesgnadentum" überzeugt, dass er für Bürgerrechte

nicht viel übrig hatte und hielt nichts von einem möglichen Deutschen Reich unter Preußen. 1866 war
sein Schicksal sehr schnell besiegelt, als seinem Heer in der ersten (fast siegreichen) Schlacht bei

Göttingen die Munition ausging und er kapitulieren musste.

Er ,,ergab sich nicht in sein Schicksal" wie ,,unser Herzog Adolph", sondern er zog sich nach Paris

zurück, um von dort mit Hilfe einer ,,Hetzzeitschrift" gegen Preußen zu agieren. Er plante sogar, mit einer

eigenen Söldnerarmee im Falle eines Krieges zwischen Frankreich und Preußen sein Land zurück zu

erobem. Daraus wurde nahirlich nichts, und er starb 1878 krank und enttäuscht, blind schon seit 1833, im
Pariser Exil. Sein Privatvermögen in der nun preußischen Provinz Hannover hatte Bismarck
beschlagnahmt, und es gab auch keine Abfindung, wie sie Adolph von Nassau erhalten hatte. UB
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Sachstand Stellwerk
2L.LO.2020

Die Arbeiten am Stellwerk ruhen zur äeit. Grund ist einerseits die Fertigstellung des Parkplatzes und

andererseits der noch fehlende Stiomanschluss. Hier müssen wir warten, bis der Anschluss durch

die Syna verlegt ist. Bis zum Abschluss der Bauarbeiten des Parkplatzes dürfen wir die Baustelle - aus

Sicherheitsgründen - nur mit Genehmigung der Baufirma betreten.
Die Mitarbeiter des Bauhofs werden aber in den nächsten Tagen die Fenster gegen Regen und

Schnee verschließen.

Ein Problem ist immer noch der Zugang zum Untergeschoss des Stellwerks. Die Stahlzwischentür
lässt sich nicht öffnen. Mitarbeiter des Bauhofs und der Holzbaufirma Wagner haben sich bereits die

Zähne daran ausgebissen. Als eine Flex zur Hand war, hatten wir leider keinen Stromanschluss mehr.

Das Untergeschoss ist im Moment nur vom oberen Raum des Stellwerks über eine Leiter zu

erreichen.

Am 28.09.2020 fand im Rahmen einer Vorstandssitzung eine Besichtigung des Stellwerks statt. Die

Mitglieder des Vorstandes konnten sich so persönlich vom Sachstand der bereits durchgeführten und

noch ausstehenden Arbeiten an dem Projekt ein Bild machen.
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Der vorgesehene Glasboden zum Einblick - in die Mechanik im Untergeschoss - wurde aus

Kostengründen gestrichen. Es wird in dent Bereich lediglich eine offene Luke gelassen, die durch ein

Geländer (kindergeschützt) gesichert wird.

Am 2L.LO.2020 war ich Zeuge einer Baustellenbesprechung.

Teilnehmer waren :

- ein Vertreter der Projektgruppe
- ein Vertreter der Baufirma Sauer
- ein Vertreter der Wasserwerke
- ein Vertreter der Syna

- und als Vertreter des städtischen Bauamtes Herr Fuchs

- ich wurde als Vertreter des Geschichtsvereins und Projektleiter des Stellwerks hinzugezogen

Den Anschluss an eine Wasserleitung und entsprechender Abwasserleitung lehnte ich ab. Es sollen

aber auf alle Fälle zwei Blindleitungen gelegt werden. Eine für Wasserzu-/ablauf und eine weitere

für den elektrischen Anschluss. Dieser Anschluss dient sowohl der Beleuchtung des Stellwerks, als

auch der Basisstation der E-Tankstellen - mit getrennten Zählern.

Der Vertreter der Syna und Herr Fuchs legten dann den Raum im Untergeschoss des Stellwerks fest,

in dem die Basisstation installiert werden soll. Der Anschluss erfolgt unterirdisch, wie ich erfragen

konnte.

Die Besprechung hat sich auch dahingehend gelohnt, da ich erreichen konnte, dass der neben dem

Stellwerk befindliche Prellbock gerettet wird. Allerdings muss er weichen und wird von der Firma

Sauer neben das Stellwerk - zur Bahnseite - gestellt. Meinem Wunsch, 2 - 3 m Schiene zu

berücksichtigen wurde ebenfalls entsprochen.

Der ølte Prellbock ist zwor etwds --- zugemüllt --- aber er ¡st gerettet!!!
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Das Stellwerk hinter Gittern!

Stellwerk
und

Bismarckturm !

Ein blinder Anschluss
liegt schon !
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